
Skandinavisch fürAnfänger

Manchmal wäre Willem
gerne Skandinavier. Da

oben im Norden nämlich
scheinen die Menschen ein
sprachliches Gespür dafür zu
haben, Dinge beim Namen zu
nennen. Während in Deutsch-
land nur allzu gerne drum-
herum geschwurbelt wird,
spricht man in Schweden oder
Finnland Tacheles.
Das zeigt sich schon beim

Blick aufs Wetter. Regnerisch
und ungemütlich kommt es
derzeit daher. Ein deutscher
Wetterfrosch würde vermut-
lich irgendwas von einemTief-
druckgebiet und Nieder-
schlagsmengen von sich ge-
ben,derSchwedehingegensagt
einfach: „Es bleibt blöt.“ Was
nichts anderes als „nass“ be-
deutet. Wie passend! Und das

zieht sich so durch die Spra-
che: Statt mit Bier ölt man sich
die Stimme im Norden tat-
sächlich mit „Öl“, die „Fi-
cklampa“ ersetzt im richtigen
Moment die Taschenlampe,
Marmorkuchen heißt dort
nicht umsonst „Tigerkaka“,
einen besserenNamen für Bat-
man als „Läderlappen“ hätte
man nicht finden können und
dass man sich im Einkaufs-
zentrum wie im „Affärshus“
fühlt, kann wohl jeder bestäti-
gen – insbesondere im schwe-
dischen. Der Finne kennt mit
„Kalsarikännit“ sogar einWort
für „sich alleine in Unterho-
sen betrinken“. Beneidens-
wert! Und mit ein bisschen Öl
und einer Ficklampa funktio-
niert das sicher auch hierzu-
lande, glaubt Willem

Tach LöhneTach Löhneauch, Krötenschutz in einer alten Tongrube
Auf dem Gelände der Firma Kerawil werden die Lebensbedingungen für die bedrohten Kreuzkröten verbessert.

Ein Raubtier ist eine große Gefahr für die Amphibien.

Dirk Windmöller

¥ Löhne. Sie sind kaum grö-
ßer als eine Streichholzschach-
tel und spielen bei den Natur-
schutzarbeiten in der ehema-
ligen Tongrube von Kerawil
eine große Rolle: Die Kreuz-
kröten. Die streng geschützte
Art ist aus vielen ihrer Le-
bensräume verdrängt worden.
In der alten Tongrube hat eine
der wenigen Kreuzkröten-
Populationen im Kreis Her-
ford ihren Lebensraum. Die
Bedingungen für die Amphi-
bien sollen verbessert werden.
Es fehlt Licht. Unter Druck
steht die Population durch
Waschbären.
Die Tongrube befindet sich

auf dem Gelände von Kerawil
an der Tonwerkstraße. Dort
wurden von dem 1897 gegrün-
deten Unternehmen bis Fe-
bruar 2019Pflasterklinker pro-
duziert. Nach der Übernahme
des insolventen Familienbe-
triebs durch eine Investoren-
gruppe war die Inbetriebnah-
me des Ofens geplant. Wegen
der hohen Gaspreise ist das
nach Angaben von Geschäfts-
führer Emil Erfurt auf abseh-
bare Zeit nicht möglich. Der
Ton für die Klinker wurde bis
1991 hinter den Werksgebäu-
den abgebaut. Eine große Flä-
che wurde in dem ansteigen-
den Gelände über die Jahr-
zehnte erst perHand und dann
mit Maschinen weggebaggert.
Die Abbruchkante am Hang
sieht aus wie ein Braunkohle-
Tagebau im Kleinformat.
Nach dem Ende des Ton-

abbaus eroberte die Natur die
Brachfläche zurück. „1994
wurden einige wenige Kreuz-
kröten-Kaulquappen nachge-
wiesen“, sagt Jennifer Heer-
mann, seit Anfang des Jahres
neue Leiterin der Biologi-
schen Station Ravensberg. Im
Jahr darauf hat die Station mit
unterschiedlichenArbeiten auf
dem Gelände die Lebensbe-
dingungen für die Amphibien
verbessert. „Damals wurden
Gehölze entnommen und klei-
ne, temporär wasserführende
Tümpel angelegt“, sagt dieBio-
login. Es sei wichtig, die Be-
schattung der Tümpel zu ver-
hindern.
„Kreuzkröten lieben offene

Lebensräume und brauchen
warmes Wasser“, sagt Karin
Bohrer aus der Abteilung Na-
turschutz und Regionalpla-
nung bei der Kreisverwaltung.
Sie ist zuständig für Natur-
schutzgebiete, Biotop- und na-
tionalen Artenschutz. Flache
Pfützen, in denen die Sonne
schnell für die Erwärmung
sorgt, müsse es ebenso geben
wie tiefere Tümpel, die bei län-
geren Trockenheitsphasen
noch Wasser führen.
Entsprechende Bereiche

wurden in Absprache mit dem

EigentümerderFlächegeschaf-
fen. 2012 wurden Gewässer
vertieft und weitere Gewässer
angelegt. Die Biologische Sta-
tion hat seitdem Gehölze ge-
schnitten und kleinere Gehöl-
ze entfernt. Auch wegen der
immer trockener werdenden
Sommer und Frühjahre lau-
fen größere Arbeiten, die zu-
nächst spätestens Ende Febru-
ar abgeschlossen sind. Zurzeit
ist ein Bagger in der alten Ton-
grube aktiv. Er entfernt groß-

flächig die Sträucher mit den
Wurzeln.
„Die entnommenen Gehöl-

ze werden aufgeschichtet, so-
dass ein lockerer Wall mit vie-
len Lücken entsteht, in dem
sich Kreuzkröten aufhalten
können“, sagt Jennifer Heer-
mann. Sie und ihr Team le-
gen auch neue Kleingewässer
an und vertiefen die vorhan-
denen Tümpel. Darüber hin-
aus werden auf der Fläche drei
mit sandigem Lehm geschich-

tete Steinhaufen angelegt.
„Hierdurch entstehen Ei-Ab-
lageplätze für Zauneidech-
sen.“ Die Maßnahme auf dem
Gelände erstreckt sich über
zwei Bauabschnitte. Im Herbst
werden die Arbeiten fortge-
setzt.
Gute Lebensbedingungen

für die Kröten zu schaffen
reicht nicht aus. „Wir haben
hier ein großes Problem mit
Waschbären“, sagt Karin Boh-
rer. Die Kreuzkröten scheinen

fürdieTiere,diesichindenver-
gangenen Jahren auch imKreis
Herford stark ausgebreitet ha-
ben, eine Delikatesse zu sein.
„Die richten große Schäden
hier imBiotopan.“DieWasch-
bären würden die Kröten aus-
saugen und auf links ziehen.
Vor drei Jahren wurde der ört-
liche Jagdpächter Thorben
Bönkorst gemeinsam mit sei-
nem Vater um Hilfe gebeten.
Die Jäger haben eine Falle auf-
gestellt, in der die Tiere le-
bend gefangen werden.
Durch ein GPS-Signal wer-

den die Jäger informiert, wenn
ein Tier in die Falle gegangen
ist. Das sei in der Regel nachts
der Fall. Spätestens am nächs-
tenMorgenmussdieFallekon-
trolliert werden. Die gefange-
nenWaschbärenwerdendurch
einen Schuss getötet. „Wasch-
bären dürfen nicht ausgesetzt
und auch nicht in Tierparks
oder Zoos gehalten werden.
Die sind nicht nur possierlich,
sondern sehr intelligent und
schon aus vielen Zoos ausge-
büxt“, sagt Bönkorst.
Die Fallensteller haben Er-

folg mit ihrem Einsatz. In den
ersten beiden Jahren sei die
Zahl der gefangenen Tiere ste-
tig gestiegen. Eine hohe zwei-
stellige Zahl von Waschbären
sei jeweils gefangen worden.
„Die Zahl hat sich mittlerwei-
le halbiert. So zeigt sich, dass
wir nachhaltige Effekte erzielt
haben“, sagt der Jäger. Nurmit
einer dauerhaften Bejagung sei
es möglich, die Bestände zu re-
duzieren. Allerdings nur in
einem lokal eingegrenzten Be-
reich. Ein großflächiges Auf-
stellenvonFallenseinicht leist-
bar. „Das ist sehr zeitintensiv.
Bei uns ist das nur möglich,
weil mein Vater Rentner ist.“
Dass die Tiere im gesamten

KreisHerfordeinProblemdar-
stellen, macht Thorben Bön-
korst an der Entwicklung deut-
lich: „Seit den 2000er Jahren
haben wir Waschbären in
Obernbeck. Sie haben sich in
den vergangenen zehn Jahren
massiv vermehrt“, sagt er. Das
liege daran, dass sie zweimal
im Jahr Junge kriegen und kei-
ne natürlichen Feinde haben.
Wie stark die Zahl der Wasch-
bären gestiegen ist, machen
Zahlendes JagdverbandsNRW
deutlich: Im Jahr 2010 wur-
den 8.573 Waschbären ange-
fahren, tot aufgefunden oder
durch Jäger erschossen. 2022
waren es bereits 22.000. Man
könne so auf eine Verdreifa-
chung der Bestände schließen.
Besucher sind auf dem Ge-

ländenicht erwünscht. „Beider
Tongrube Kerawil handelt sich
um Privatbesitz und um einen
der wenigen Rückzugsräume
für seltene Arten imKreis Her-
ford, der nicht betreten wer-
den darf“, betont Jennifer
Heermann.

Ein Bagger entfernt in der alten Tongrube die Gehölze mit den Wurzeln. Foto: Karin Bohrer/ Kreis Herford

KarinBohrer (li.) und JenniferHeermannan einemder tieferenTüm-
pel. Foto: Dirk Windmöller

Die Kreuzkröte gehört zu den be-
drohten Arten. Foto: Corina Lass

Blutspende in Gohfeld
jetzt ohneMaskemöglich
Das DRK ruft für kommenden Freitag zur

Blutspende auf. Dabei gibt es einige Neuerungen.

¥ Löhne. Das Rote Kreuz ruft
für kommenden Freitag, 10.
Februar, von 15.30 bis 19.30
Uhr zur Blutspende im Ge-
meindezentrum Haupensiek
am Großensieker Weg 16 auf.
Erstmals seit langer zeit entfällt
dabei die Maskenpflicht. Und
auch darüber hinaus gibt es
Neuerungen bei der Blutspen-
deinLöhne.
Auch 2023 wird es zwar alle

zwei Monate eine Blutspende-
aktion in den Stadtteilen Goh-
feld, Löhne-Ort und Mennig-
hüffen geben. Allerdings än-
dert sich die Reihenfolge, so-
dass die Blutspende-Reihe in
Gohfeld beginnt. Löhne-Ort
folgt am 13. April, Mennighüf-
fen am 9. Juni. Der DRK-Blut-
spendedienst bittet alle, die
Blut spenden möchten, sich
vorab unter www.blutspen-
de.jetzteineZeitzureservieren.
Wer lieber telefonisch einen
Termin vereinbaren möchte,
kann sich an das Zentrum für
TransfusionsmedizininMüns-
ter unter Tel. 0251 7090 wen-
den. „So kann jeder ohneWar-
tezeit und unter den höchst-
möglichen Sicherheits- und
Hygienestandards Blut spen-
den“,heißtes.
NachdemdieMaskenpflicht

zum1.FebruarimÖffentlichen
Personennahverkehr aufgeho-
benwurde, ist das Tragen einer
Maske auch bei der Blutspende
nichtmehrnotwendig.Werauf
freiwilliger Basis weiterhin
einen Mund-Nase-Schutz tra-
genmöchte, kann das aber tun.
Der Blutspendedienst hält me-

dizinischeMaskenbereit.
Der DRK-Blutspendedienst

freut sich über treue Blutspen-
der, die seit Jahren die medizi-
nische Versorgung sichern.
Vor dem Hintergrund der de-
mografischen Entwicklung
sind nun aber auch diejenigen
besonders gefragt, die bislang
noch kein Blut gespendet ha-
ben. Da überzeugte Blutspen-
der am überzeugendsten für
das Blutspenden werben kön-
nen, gilt noch bis Ende März:
Wer jetzt jemanden mitbringt,
der die Blutspende zum ersten
Mal ausprobiert, bekommt
einenRegenschirm.
Nach einer Corona-Imp-

fung ist keineRückstellungvon
der Blutspende erforderlich.
Sofern keine Impfreaktionen
wie Fieber oder Übelkeit auf-
treten, können Geimpfte am
Folgetag schon wieder Blut
spenden. Das gespendete Blut
wird nicht auf Corona getestet,
denn das Virus lässt sich nach
aktuellem wissenschaftlichem
Stand nicht im Rahmen einer
Bluttransfusion übertragen.
Für die PatientenundTransfu-
sionsempfänger besteht daher
keineGefahr.
Allein in NRW, Rheinland-

PfalzunddemSaarlandwerden
täglichbis zu3.500Blutkonser-
ven benötigt. Mit einer Blut-
spende kann bis zu drei kran-
ken oder verletzten Menschen
geholfen werden. Eine Blut-
spende ist Hilfe, die ankommt
und schwerstkranken Patien-
ten eine Überlebenschance
gibt.

Stadt will Hauseigentümern die Sanierung schmackhaftmachen
Energiesparen ist nicht nur in Krisenzeiten wichtig, sondern auch langfristig für den Klimaschutz.
Darum will die Stadt jetzt eine Kampagne starten, die sich die Aktualität des Themas zunutze macht.

Judith Gladow

¥ Löhne. Unsanierte Altbau-
ten bieten viel Potenzial zum
Energiesparen. Und von die-
sen gibt es in Löhne nicht we-
nige. Darum will die Stadt in
ausgewählten Quartieren jetzt
eine Kampagne starten, um
Hauseigentümern das Sanie-
ren schmackhaft zu machen.
Diese sollen in der Folge auch
beratend bei ihrem Vorhaben
unterstützt werden. Dafür
nimmtdie Stadt LöhnedenBe-
reich von Obernbeck ins Vi-
sier, der zwischen Werre und
Autobahn angesiedelt ist. Dar-
über informiert Klimaschutz-

manager Philipp Hottenrott in
einer Vorlage für die nächste
Sitzung des Planungs- und
Umweltausschusses am Mitt-
woch, 15. Februar.
Die geplante Sanierungs-

kampagne gehöre zum Klima-
schutzkonzept und knüpfe an
die Veranstaltungsreihe „Wär-
mewende im Altbau“ der
Volkshochschule an, die im
November mit Expertinnen
des Fraunhofer-Instituts
durchgeführt wurde, heißt es
in der Vorlage. Das Thema sto-
ße außerdem „zu dieser Jah-
reszeit und Zeiten der Ener-
giekrise auf großes Interesse“.
Durchgeführt werde die Kam-

pagne durch die Klimaagen-
tur Rhein-Ruhr. Diese habe
schon in anderen Städten er-
folgreiche Sanierungskampa-
gnen ausgerichtet.
Und so soll das Ganze ab-

laufen: Die Verwaltung hat im
Stadtteil Obernbeck sechs
Quartiere ausgemacht, die
nördlich von der A30 und süd-
lich von der Werre begrenzt
werden. Dort fänden sich ver-
hältnismäßig viele unsanierte
Gebäude. Zudem wohnten
dort viele Personen zwischen
30und60Jahren.DasseieinAl-
ter, in dem Menschen auf-
grund von Familienplanung
und Altersvorsorge am ehes-

ten in ein Eigenheim inves-
tierten, so die Verwaltung.
An rund 1.500 Haushalte

werden dann in der nächsten
Zeit Informationsmaterialien
zum Thema Sanierung und er-
neuerbare Energien verteilt.
Dazu gibt es für die Haushalte
außerdem sogenannte Ther-
mocards. Diese zeigen mit
einer integriertenTemperatur-
anzeige, wo sich Kältebrücken
an Wänden und Fenstern be-
finden. Letztendlichwolleman
im Nachgang Kontakt zu etwa
200 interessierten Haushalten
herstellen. Per Telefon könnte
zu grundsätzlichen Fragen –
beispielsweise Gesamtver-

brauch oder Kosten – beraten
werden.
„AlsHighlight besteht für 40

hochinteressierte Haushalte
die Möglichkeit, online eine
professionelle Erstberatung
zur Sanierung zu erhalten.“
Dafür werde eine Top-Bera-
tersoftware genutzt, teilt die
Stadt mit. Als Gesamtkosten
werden 20.000 Euro für die Sa-
nierungskampagne beziffert.
„Wobei 5.000 Euro vom Kreis
Herford bezuschusst werden“,
heißt es in der Mitteilung. Es
soll auch geprüft werden, ob
weitere Fördergelder darüber
hinaus in Anspruch genom-
men werden können.

Wenn Altbauten saniert werden, kann viel Energie gespart werden. In
Obernbeck sieht die Stadt Löhne hier viel Potenzial. Foto: Arno Burgi/dpa
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